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Herborner Zeitung
mit Mustrlerker GrakisBeilage ..Reue Lesehalle'

Druck und Verlag von Emil Anding . Herborn. — Telephon Nr. 2.H:

Herborn, Mittwoch den 28. Juli 1915.

Preis für die einspaltige Petit-Zeile oder oeren
Raum 15 Pfg., Reklckme pro Zeile 40 Pfg.
Anzeigen finden die weiteste Verbreitung. Bei

Wiederholungen entsprechender Rabatt.

13. Jahrgang.

^ „eue amerikanische Rote.
M 'o cUili war van der deutschen Negierung dem
H L .fn Botschafter in Berlin die Antwort aus die
i"if0n't(t)e „Lusitania"-Note überreicht morden. Dar-
^ NI 25."Juli in Bei iin die Entgegnung auf die
W Antwortnote durch den amerikanischen Botschafter

“;n Auch in diesem Punkte hatte vorher ein
" via'tselralen stattgesunden. Es waren allerlei

gner den Inhalt der neuen Note im Umlauf,
hadinch an Glaubwürdigkeit verloren, weit sie ja

tiSfrfi!N‘,"ter  verbreitet worden waren und zu sehr
Mmvei de» euglifcheu Wünsche trugen. Diesmal hat
P " ' ge5  e „g>j,che Nachrichtenbureau ausnahmsweise
^Secht geliubt. Die am Freitag überreichte Note
J ine ,i keineswegs freundlichen To» an, so sehr und
M»uch darin betont wird, wie großen Wert die
SL.î e Siegieiuug auf die lange und ununter-
^ Freundschaftzwischen Volk und Negierung der
Mten Staaten und Bott und Regierung Deutsch-

^/unserer letzten Note wurde im deutschen Bolke
«ll aleichuuch'g anerkannt, daß sie bei voller Ber-
** j[eg deutschen Standpunktes doch ein großes Ent-
«fominen eegenüber den Washingtoner Wünschen ge.

»tat, das wohl geeignet sei, bei einigem guten Willen
Kiner oollcn'Ülerftiinbigutig zu gelangen. Diese deut-
i Anregungen werden nun direkt abgelehnt, und am
»ng der Note wird geradezu heroorgehoben, daß
aMjxrung der Vereinigten Staaten bedauere,
i tu muffen, daß sie die deutsche Note sehr

Miedigend gefunden habe. Der eigentliche Inhalt
^amerikanischen Antwort, demgegenüber alles andere
HGesagle verschwindet, ist der letzte Satz, in dem
-efükrt wird, daß die Regierung der Vereinigten
lw eine Wiederholung von Handlungen, die Kom-

ijonten deutscher Kriegsschiffe in Verlegung der neu-
^Rechte begehen sollten, sa!!s sieani. UiaiiischeBürger be-
1 «!s „vor• . ' uiiiieuiibli. ,e 'Ufte"bezeichnen müßte.
£a yauptteit der Note versucht uns dann das Recht
ja zu machen, unseren Unterseebootkrieg in bisheriger
, fortzusühren. Die Vereinigten Staaten wo!len ihn

einmal als Vergeltungsmaßregel gelten lassen, da
miche, soweit sie ihrer Ansicht nach den Regeln
bisherigen Völkerrechts widersprechen, einfach nicht

jlennen. Würde ein Hinweis in der State stehen,
dem Englands Handlungsweise getadelt wird,

könnte* man auch diesen amerikanischen Ein-
,, hinnehmen. So wird aber heroorgehoben,

die Vereinigten Staaten die Politik der englischen
jierung hinsichtlich ihrer Verpflichtungen gegenüber einer
itrnfen Regierung nur mit der großbritannischen Re-
Dig selbst erörtern können. Man wird also a'ozuwarken
ben, ob eine solche Erörterung durch Herrn Wilson her-
^sührt wird. Erst dann wird man sich ein richtiges
M über die legte amerikanische Note an uns bilden
iiinen, ob Amerika wirkliche Neutralität und Parität nach
Mil Seiten zu üben gewillt ist. Sonst würde England
dm Freibrief erhalten. Es braucht nur auf jedes seiner
W einen Amerikaner zu fetjeu, in der Erwartung, daß
>dei einer Torpedierung dieses Schiffes zu einem Kon-
kzwischen uns und den Vereinigten Staaten kommt,

»k können uns nicht denken, daß man dem in Washing-
«Vorschub leisten will. Auf jeden Fall kann unsere
lizierung sicher sein, das ganze deutsche Volk hinter sich
>haben, wenn sie den Unterseebootkrieg so lange auf
“ ‘ ’iftigfte fortsetzt, wie es England gefällt, seinerseits

lkerrecht mit Füßen zu treten. —.

Deutsches Reim.
, ch Heer und Flotte. Der Münchener halbamtlichen
ur.tzojsmann" zufolge empfing König Ludwig kürzlich

Generaladjutanten des Kaisers Generalleutnant
"Aius in Audienz, der ein Handschreiben des Kaisers
«»'bringen hatte, in dem der Kaiser  seine Bereit¬

heit erklärte, einer Bitte des Königs entsprechend,
- Wurde eines Generalfeld marjchalls der
herischen Armee  anzunehmen.

Kleine politische Nachrichfen.
.tlnIiWch der Wiederherstellung des Sultans wurden alle

»»>!chen Verbannten in Sinope begnadigt undMen.
leit ®ie Ernennung des ehemaligen Graßwesters H a kki

zun, türkischen Botschafter in Berlin wurde am 25. d. M.

schb0 Snlg Konstantin von Griechenland  begab sich
j' " ne zur vollständigen Wiederherstellung seiner Gesundheit

eutraIItät  zu bewilligen.
. ' pur Abwechselung wurden im portugiesischen Kabinett

nnmal „Veränderungen" vorgenounnen.
^ ng l i sche Unterhaus nahm in zweiter Lesung die

j®'J?n>wonach Gemeindewahlen  ein,Jahr unterbieiden.
»wee besetz  i vom 24. Juli wendet sich dagegen, daß

IJ*"»»“ ©olbaten Gold nach Frankreich  aussühren. —
Meldung des Pariser „Temps" wurde der englische

>11» « Ûm Kommandeur des englischen „S tütz»
Havre  als Nachfolger des Generals Williams er-

Ner mit dem Kommandoeiner Armee betraut wurde.
»l»s also mit dem „stolzen" Frankreich schon gekommen.

Hl 80«n ieine  Küstenstädte als englische „Stützpunkte"
’ " Wie die Londoner„Times" aus Glasgow berichten.

wurde dte Berlügung der AvmtraUtät, dte die S o m m e r f e r i en
der Arbeiter im Schiffbau  auf eine Woche beschränkte,
von den Arbeitern nicht beachtet; schon am 21. Juli, wo der Ur.
laub aushörte, sei nicht gearbeitet worden, und am 24. hätten nur
etwa 40 Prozent gearbeitet.

Nach einer KopeohagenerMeldung der „Tgl. Rdsch." sind
wegen der galizischen Niederlagen 14 russische Generale
und Stabsosfiziere ihrer Posten enthoben und vor das Ober¬
kriegsgericht  in Petersburg gestellt worden.

+  Nach einer Mitteilung der „N. Zürcher Ztg ." sind die
redaktionellen Aufforderungen des „Popolo d'Italia", die Regie-
rung möge Deutschland den Krieg erklären,  bisher
immer von der Zensur gestrichen worden; dies sei jetzt nicht mehr
der Fall.

Das amtliche italienische  Militärblatt veröffenlltcht eine
Berordnung, durch die die Jahrgänge 1884 bis 1888 des unge-
dienten Landsturms  unter die Waffen gernsen werden.
Alle Einberusenen haben sich in den Morgenstunden des 31. Juli
zu stellen.

-s- Die Ausständigen der
pany  in Bayonne und Neujersey
wollten entweder eine Lohnerhöhung...... — —
beitsstunden in der Woche annehmen oder dte Arbeit erst wieder
aufnehmen, wenn das Schiedsgericht gesprochen hat; es verlautet,
daß sich die Gesellschaft für das Zweite entschieden hat.

Standard Oil Com»
machten den Vorschlag, sie
von 15 Prozent bei 50 Ar»

Auf den 5chlachlfeldern am Dnjeskr.
IV.

Während die bei Bukaczowce fechtende Division kn
ihrem Vorwärtsdrängen durch die Rücksicht auf die östlich
anschließenden verbündeten Truppen aufgehalten wurde,
konnte die weiter westlich vorrückende Division des . . . .
Relerve-Korps ibren bei der Erzwingung des Dnjestr-
Uebergangs erzielten Erfolg freier ausnutzen. Unterstützt
wurde sie hierbei durch die gewaltige Wucht, mit der die
noch weiter westlich bei Zurowno und Zydaczow über
den Dnjestr gegangenen Teile der deutschen Südarmee
gegen den auf die Lipa-Stellung zurückweichenden Gegner
drückten; eine Wucht, die es möglich machte, daß die bis¬
her nach Norden gewandte Front der Südarmee inner¬
halb weniger Tage eine östliche Richtung und' damit den
Anschluß an die weiter nördlich über Lemberg hinaus vor¬
gehende 2. österreichische Armee erhalten konnte.

Hier an der Ge'echtsfront der Ost- und Westpreußischen
und Württembergischen Truppen sind die südlichen Ufer-
berge kilometerweit mit Hochwald bedeckt — herrliche
hundertjährige Buchen. Hierhin fuhren wir jetzt. Wieder
ging es in wilder Fahrt durch tiefe Schluchten und Bach¬
betten, steil bergauf und bergab, zwischen Trupps Ver¬
wundeter und Gesanaener hindurch unter dem Donner der
Geschütze hinauf auf die letzte Höhe. Hinter dem Hoch¬
wald auf den Lichtungen unsere Artillerie. Links unseres
Weges eine Feldbatterie. Rechts eine dem Feinde abge¬
nommene und bei Krupp umgearbeitete Batterie russischer
12,5 cm-Geschütze, die als Kanonen und Mörser verwendet
werden können und in den heutigen Kämpfen vortreffliche
Dienste geleistet hatten.

Am Rande des Waldes, In dem die Protzen der
Batterien und einige, Maschinengewehr-Abteilungen stehen,
die jetzt längst jeiffeits des Stromes kämpften, müssen wir
den Wagen verlassen. Zeichen an den mächtigen Baum¬
stämmen weisen uns den Weg, der, wie der ganze Wald,
mit Granatlöchern gesoickt ist. Sie zeigen, daß die feind¬
liche Artillerie sich tüchtig gewehrt, aber um mehrere
hundert Meter zu kurz geschossen hat. Eine seltsame
Stimmung umfängt uns. Wie die Säulen eines gigan¬
tischen Domes ragen rings um uns die grauen Buchen-
stämme auf, durch deren grünes Blätterdach die Sonnen¬
blitze des Ewigen Ehre rühmen. Und während unser
Herz an der Schönheit und am Frieden des Waldes sich
erbauen möchte, schreitet der Fuß über die schrecklichen
Spuren menschlicher Zerstörungswut, und über unsere
Kopse hinweg sausen die todbringendenGeschosse.

Plftzlich stehen mir am Abhang. Jäh fällt der Wald¬
berg hier in den Strom ab, der sich einige hundert Meter
Us er in zahlreichen Windungen an der Felswand hin¬
schlängelt. Nur durch eine dicht mit Unterholz ver¬
wachsene Schlucht, rechts seitwärts, kann man hinunter-
gelangen. Hier oben hat der Artilleriestab sich einen un¬
übertrefflichen 'Beobachtungsstand eingerichtet. Selbst
unsichtbar, ü.bersieht man von hier aus in weitem Um¬
kreise das Gelände. Unten der Strom, auf dem oben
unsere Pioniere eine Drücke bauen. Dann etwa IV2 Kilo¬
nieter breit die Wiese, die von den Unfern schon genom¬
men ist und in der jetzt nur noch einzelne Gruppen zu-
rn.kkommender Verwundeter oder Gefangener sichtbar
sind. Dahinter aber die dichtbewaldeten Höhen, aus denen
der Feind zum Teil noch verzweifelten Widerstand leistet.

Die Artillerie freilich ist von der unsrigen meist schon
zum Schweigen gebracht. Nur gegenüber von dem zweiten
Höhenrücken sieht man zuweilen noch die Mündungsfeuer
anfblitzen. Doch nicht lange mebr. dann verschwinden auch
sie. Auch das Geknatter des Mafchinengewehrfeuersaus
dem brennenden Dorf drüben rechts im Tale wird schwächer
und schwächer. Dagegen wird es davor in der Wiese le¬
bendig. Unsere Sturmkolonnen erheben sich zum letzten
entscheidendenSprung. Sie verschwinden im Gebüsch. Noch
einmal lebhaftes Infanteriefeuer, dann wird es fast plötz¬
lich still. In atemloser Spannung, das Glas am Auge,
blicken wir hinüber. Aber nichts ist jetzt mehr zu sehen—
n chts zu sehen und nichts zu hören. Vor der Wucht
unseres Angriffs hatten, wie wir später erfuhren, die
feindlichen Truvpen, soweit sie sich nicht gefangen gaben,
die vorderen Höhenstellungen nach erbitterten Nahkämpfen
geräumt und waren, von den Unsrigen hart versolat.

nocy Nordosten hinter die nächste ihrer zahlreichen oor-
bei-eiteten Stellungen abgezog.n.

Wir kehren durch den Wald zu unserem Wagen zurück.
Russische Gefangene mit Material für den Brückenbau
kommen uns entgegen. Aber die Leute sind erschöpft.
Der kleine gelbe Mann dort mit dem Kalmückengesicht
scheint fast zujammenzubrechen unter seiner Last. Doch

l »>t l UltOUjUUcl , Jir/ic i ' b | u ; iucic jumt i/iuyi yuQu wnw
den Gelben ledig nebenher laufen, der deutsche Barbar der!

Auf der Rückfahrt kommen wir durch Ortschaften mit
deutschen Namen. Deutsch ist hier die Bauart der meist
halbzerschossenen oder ausgebrannten Häuser. Trotz der
Verwüstungen erkennt man sofort, daß deutsche Ordnung
und deutsche Sauberkeit hier zu hei eschen pflegten, lind
blonde deutsche Mädchen tränken die vorüberziehenden
Feldgrauen, die freudigen Staunens anfblicken, wenn sie
hier im Lande der russischen Schriftzeichen, die wie Hiero¬
glyphen für sie sind, und der polnischen unaussprechlichen
heimische Laute erklingen hören. Aber eine tiefe Trauer
liegt über diesen schwer heimgesuchten Siedelungen.
Während die Ruthenen fast überall geschont, oft sogar
von obenher unterstützt und eifrigst umworben wurden,
suchte der Russe sich an den paar Deutschen zehnfach schad-
los zu halten. Vielleicht fällt bei der Fürsorge für die
Heimgesuchten auch für diese unglücklichen Landsleute ein
Scherflein ab ; sie können es wirkich gut gebrauchen.

In einer fast ganz zerstörten kleinen Stadt wird kurze
Rast gemacht. Auf dem Marktplatz, wo an einem selt¬
samen Radbrunnen Kolonnen ihre Pferde tränken, stehen
noch ein paar zerschossene Häuser. In einem hat eine Der-
pflegungsstation sich eingerichtet. Unten,,, wo m abge-
sverrtem Raum einige Reihen Tische und Banke stehen und
wo in einer Hofecke eine Gulaschkanoneunausgesetzt IN
Tätigkeit ist, für durchziehende Mannschaften. oben im ersten
Stock für Offiziere. — Das Kasino! — Das Haus muß
einmal wohlhabenden Leuten gehört haben. Denn in dem
z-richosien-n Eckzimmer hängt noch ein sehr schöner alter
vergoldeter Louis XlV.-Spiegel . Auch ein paar reich ge-
schnitzte alte Lehnsessel sind da. Im seltsamen Gegensatz
stehen sie zu der übrigen Ausstattung, die bunt zulammkn-
gewürfelt oder rasch aus rohen Brettern hergerichtet ist.
Fenster und Türen sind nur noch andeutungsweise vor¬
handen. Mit frischen Pappelzweigen und russischen Zelt»
bahnen sind die Oeffnungen verkleidet. Und vor das Gra¬
natloch in der Ecke stellt man ein paar Bretter. Gläser
gibt es nicht. Taffen müssen dafür herhaiten. Aber der
Wein ist gut, und auch Mineralwasser, das in Galizien oft
so knapp ist und so schwer vermißt wird, ist vorhanden, und
auf den Tischen stehen wundervolle Blumen, Lilien und
Rosen in Blumenvasen, die für weniger friedlichen Zweck
bestimmt waren — in russischen Ausbläsergranaten. Eine
bunte Gesellschaft findet sich hier flüchtig zusammen. Osfi-
ziere aller möglichen Kommandos, Führer durchziehender
Kolonnen, Herren von der Feldpost, die hier im fernen Süd¬
osten trotz aller Schwierigkeiten so vortrefflich arbeitet, Leicht¬
verwundete, die von der Front kommen oder Wiederher¬
gestellte, die wieder dorthin wollen. Diese haben es meist
besonders eilig. „Schon wieder fort, Herr Kamerad?" —
„Jawohl. Ich habe 20 Mann bei mir, die, rvte ich, in
Frankreich verwundet waren und jetzt die Zeit nicht er¬
warten können, bis sie an den Rüsten kommen. Ich habe
ihnen versprochen, daß ich sie noch hin bringen will, ehe der
Feind aus Galizien vertrieben ist, und da müssen wir doch
wohl eilen." — Und da steht auch schon der Unteroffizier
in der Türöffnung: „Herr Leutnant, es ist eine Kraft¬
wagenkolonne da, die zur Front fährt und uns mit¬
nehmen will. Die Leute meinen, daß es damit doch
schneller ginge, bis wir an den Feind kämen, und bitten
den Herrn Leutnant mitsahren zu dürfen."

Wenige Minuten später rattert die schwere Kolonne
unten vorüber. Der junge Leutnant grüßt herauf und
seine Zwanzig singen oder rufen Hurra. Und allen blitzt
der Jubel aus den Augen, daß es nun endlich wieder
hinausaeht zum Kamps und Sieg.

Richard Schott,
Sonderberichterstatter.

2lus dem Reiche.
-st Aushebung von Vergeltungsmaßregel » gegen

Frankreich. Die „Nordd. Mlg. Ztg." schreibt: In unserer
Nummer 192 (Erste Ausgabe) vom 13. d. Mts. hatten
wir mitgeteilt, daß in dem französischen Fort Entre-
vaux etwa 50 kricgsgefangene deutsche Offiziere in
vier stets verschlossen gehaltenen Räumen unterge¬
bracht wären, daß diese Offiziere sich täglich nur
eine Stunde auf einem kleinen Hofe bewegen und sich
nicht gegenseitig besuchen dürften. Infolgedessen seien
50 kriegsgefangene französische Offiziere entsprechenden Be¬
schränkungen unterworfen worden. Inzwischen hat die
deutsche Regierung durch Vermittlung einer neutralen
Macht von der französischen Regierung die Nachricht er¬
halten, daß sich gegenwärtig die deutschen Offiziere tags¬
über in dem Hofe des Forts frei bewegen und miteinander ver-
kebren dürfen. Daraufhin sind die den französischen Offizieren
auferlegten Beschränkungen alsbald aufgehoben worden.

Ein sozialdemokratischerPrivatdozent . Der sozial¬
demokratische LandtagsabgeordneteDr. Lindemann(Etutt-
gart) wird sich an der Stuttgarter Technischen Hochschule
als Privatdozent für kommunale Wissenschaften habili¬
tieren. Die Genehmigung der Regierung ist bereits erteilt.
Dr. Lindemann ist auf dem Gebiet des Kommunalwesens
als hervorraaender Fachmann bekannt. - -
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1915.

Die Erritefeldcr friedvoll stehen. —
So viele müssen kämpfen gehen. . . .
Die Morgenglocke lieblich schallt. —
Fern, fern braust Feindes Sturmgewalt . . . .
Die Sense klingt durchs hohe Feld. —
In Rußland stirbt ein deutscher Held . . . .
Die Scheuer füllt sich Wand zu Wand. —
Es liegt ein Grab im welschen Land . . . . .
Gott, gib uns rechte Dankbarkeit
Und schenke Trost dem Herzeleid!

Reinholv Braun.

Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Herresieitrrng.

Großes Hauptquartier, oen 26. Juli 1915.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Auf ganzer Front keine besonderen Ereignisse.
Oestiicher Kriegsschauplatz.

Nördlich des Njemen erreichte die Armee des Ge-
nerals v. Lelow die Gegend von poswol und vonie-
witz. Wo der Gegner noch standhielt, wurde er ge¬
worfen. Aeber 1000 Russen wurden zu Gefangenengemacht.

An der Unrow-Fron« erzwangen unsere Truppen
auch oberhalb Ostrolenka den Aebergaag. Unterhalb
davon drängen sie den erbitterten Widerstand leistenden
Gegner langsam gegen den Bug zurück. Einige Tausend
Russen wurden gefangen, über 40 Maschinengewehreerbeutet.

Gegen die Kord- und Westfront der Festnngs-
g^ ppe von Rawo-Georgiewsk und Warschau schieben
Sch d»e Einschlietzungskruppen näher heran.

Südöstlicher Kriegsschauptatz.
Nördlich der Linie Wojslawice (südlich von Cholm)

—yrubieszow (am Bug) haben deutsche Trupe» in den
Kämpfen der letzten Tage den Feind noch Horden
weiter zurückgedrüng«. Gestern wurden 11 Offiziere,
1457 Mann gefangengenommen, ri Maschinengewehre
erbeutet. Im übrigen ist die Lage westlich der Weichsel
und bei den verbündeten Armeen des Generalfeldmarschalls
v. Mackensen unverändert.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
Poswol und Poniewitz- liegen etwa sechzig Kilometer östlichbzw. südöstlich Szawle.

Der österreichisch- ungarische Tagesbericht.
Wien , 26. Juli. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:

den 26. Juli 1915, mittags.
Russischer Kriegsschauplatz.

Südlich Sokal eroberten unsere Truppen ein für unsere
Brückenköpfe am östlichen Bugufer wertvollen Stützpunkt,
wobei 11 « « Gefangene und zwei Maschinen¬
gewehre in unsere Hand fielen. Nordwestlich Grubieszow
gewannen deutsche Kräfte erneut Raum. An den anderen
Teilen der Front trat keine Aenderung der Lage ein.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern entbrannte der Kampf um den Rand des

Plateaus von Doberdo aufs neue. Tag und Nacht griffen
die Italiener an der ganzen Front uyunterbrochen mit
größter Heftigkeit an. Aber auch der neue Aufwand an
Kraft und Opfern war umsonst. Nur vorübergehend erzielte
der Feind örtliche Erfolge. Heute bei Morgengrauen waren
die ursprünglichen Stellungen wieder ausnahmslos im Be¬
sitze der heldenmütigen Verteidiger. Gegen den Görzer
Brückenkopf unternahm der Gegner einen neuen Angriff.
Heute früh setzte das Massenfeuer der italienischen Artillerie
im Görzischen wieder ein. Im Krngebiete wurde gestern
Nacht ein feindlicher Angriff im Handgemenge und mit

Ein goldenes Multerherz.
Roman von Erich Ebenstein.

(Nachdruck nicht gestattet.)
(Nachdrui? nicht gestattet.)

Scheinwerfern znrückgeschlagen. Die zurückgehcnden Italiener
erlitten in unserem Geschützfeuer starke Verluste . Einer
unserer Flieger belegte Verona mit Bomben. An der
Kärntner und Tiroler Front hat sich nichts von Bedeutung
ereignet.

Der Stellvertreter- ves Chefs des Generalstabes:
o. Ho es er , Feldmarschalleutnant.

Der türkische Schlachtbericht.
konstanlinopel , 25. Juli. An der Dardanellen-

Front in der Nacht vom 22. zum 23. Juli bei Ari-Vurnu
zeitweise Artilleriekampf. Am Morgen des 23. Juli hatte
eine Gegenmine, die wir zur Explosion brachten, um die
Wirkung einer feindlichen Mine gegen unser Zentrum
aufzuheben, ein gutes Ergebnis. Am Nachmittag traf
während einer erfolglosen Beschießung unserer Stellungen
auf dem linken Flügel durch zwei Monitors ein
Volltreffer unserer Artillerie den einen Monitor,
worauf sich die beiden sofort entfernten. , Am Vor¬
mittag des 23. Juli schlugen wir einen Angriff gegen
einige unserer Gräben unseres rechten Flügels bei Seoü-
ul-Bahr ab. Unsere Artillerie brachte die feindliche
Artillerie, die unsere Graben beschoß, zum Schweigen.
Unsere anatoiischen Batterien zerstreuten feindliche Truppen,
die Verschanzungen bei Sedd-n!-Bahr auswarfen. — Am
24. Juli wurde die feindliche Landuugsstelle beschoffen.
Bei Sedd-nl-Bahr schwaches Feuergefecht. Unsere Artillerie
zwang eine feindliche Haubitzenbatteriewestlich von
Hissarlik vor unserem linken Flügel ihre Stellung zu
wechseln und brachte sie zum Schweigen, als die Batterie
ihr Feuer wieder begann. — Auf den übrigen Fronten
Nichts von Bedeutung.

-ff «Die grotze Katastrophe ist nicht länger eine
Anmöglichkeit."

Kristiania, 26. Juli . „Dagbladst« schreibt über die
Kriegslage: „Der amtliche Bericht der deutschen Heeres¬
leitung vom Sonnabend ist die wichtigste Kriegsmel»
düng, die feit langem gekommen ist. Diese Meldung
scheint der Vorbote von Ereignissen, deren Trag¬
weite fast nicht zu übersehen ist, die aber das Schicksal
des ganzen Weltkrieges entscheiden können. Trotz
der glaubwürdigen Meldungen vom hartnäckigen Wider¬
stand der Rüsten batte man kick nicht des unheim¬
lichen Gefühls erwehren können, daß diesmal Ereig¬
nisse bevorständen, die alle früheren in den Schatten stellen
würden. Das schimmerte durch alle Meldungen der mili¬
tärischen Sachverständigender großen Staaten hindurch,
nicht zum niindesten aus Rußland selbst und aus Eng¬
land. Rastlosen Zweifel und unablässiges Fragen, was
nun komme, hat dieses Gefühl hervorgerufen. Die Ber¬
liner amtliche Meldung ist die Antwort auf diese Fragen.
Die große Katastrophe ist nicht länger eine Unmöglichkeit.
Es kann geschehen, daß sich jetzt die Ereignisse mit reißen¬
der Schnelligkeit entwickeln."

-ff Unser V-Dook-Krieg.
London, 26. Juli . (Meldung des Reuterschen Bureaus.)

Nach einer Meldung aus Capewrath wurde der franzö¬
sische Dampfer „Danae" (1505 Tonnen) nordwestlich von
Capewrath versenkt; die Besatzung wurde nach Stornoway
gebracht. Ferner wurde der Dampfer„Firth" (406 Tonnen)
aus Aberdeen torpediert. Bier Mann der Besatzung
wurden getötet, sechs Mann wurden an Land gebracht.
Auch der Fifchdampser„Briton" aus Aberdeen ging ver¬
loren. Auch dis Lowestofter Fischdampfer„Henry Char¬
les", „Kathleen", „Activity" und „Prosper" fielen deut¬
schen Unterseebooten zum Opfer. Aus Grimsby wird ge¬
meldet, daß der Fifchdampser„Perseus" am Sonnabend
in der Nordsee in die Luft geflogen ist. Die Besatzung
von ueun Mann wurde getötet.

-ff von Ser belgischen „ Armee " .
Die belgische Armee bereitet, wie die„N. Zürcher Ztg."

vom 24. Juli zu melden weiß, methodisch den Winter-
feldzug vor. Die Schützengraben und die Ausnahme¬
stellungen würden den Anforderungen des Winters ent¬
sprechend wohnlich eingerichtet. Für September würden
27 000  Mann an Verstärkungen, nämlich der Effektivbestand
des diesjährigen Aufgebots, das in verschiedenen französi¬
schen Städten ausoebildet wird, erwartet.

-ff Wer glaubt' s?
Prätorla , 26. Juli . Amtlich wird genieldet: Die Verluste

der Uuivntruppen in Damaraland betrugen iusgesaint
849 Mann, davon tot 127 Buren und 127 Engländer, ver-
mundet 296 Buren und 299 Engländer. Die Berluste
bei dem Aufstande betraaen 409 Mann.

was■mssirÄKBsiÄ.x«
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. » m« TO«e er sich nach Aflnnta um. Sie stand am Fen-
fter und bückte mir einem verträumten Lächeln hinaus in den
sinkenden Abend. Noch lag über den Wiesen die matte Hellia-
kett der Dämmerung, in die sich geheimnisvoll silberne Töne
mengten vom aufsteigenden Mond.

Die Bügel waren verstummt, in den Tannen rauschte es
leise, mid ganz in der Ferne hörte man ein eintöniges, ver-
schwommeiles Klingen und Brausen: den Atem der nahen¬
den Großstadt.

Dorthin lguschte das junge Mädchen und ihre Züqe nah¬
men einen immer weicheren, sehnsüchtigeren Ausdruck an

Es stel ihm heute zum ersten Male auf. daß in ihrem
Blick ein Schimmer von der Reife des Weibes lag. Bis vor
knrzeni war sie noch ganz Kind gewesen: impulsiv, über-
mulig ihrer selbst unbewußt. Wo her kam der fremde Aus-druck?

Er trat zu ihr „nd fragte, ob sie wie gewöhnlich mit
ihm imisiz,eren wolle? ' ^

Peter Sott war ein Künstler ans dem Cello. Eine Kiinst-
lernatur überhaupt nach seiner ganzen Veranlagung. Alles
Profane stieß ihn ab, alles Rohe im Leben verletzte ihn, alles
Mittelmäßige verachtete er.

Der Machtspruck, hausbackener Eltern halte ihn in die
Laufbahn eines Rechtsanivaltes getrieben, und sein scharfer
Geist leistete Hervorragendes darin. Aber eine gewisse keusche
Schamhaftigkeit— der Grundzug seines Wesens — war
Ichutd daran, daß er nur wenigen in seiner ganzen Tüchtig¬
keit bekannt wurde. Männer wie Peter Lott leben nie für dievielen.

Nachdem er sein Schäfchen im Trockenen hatte und sein
Wem, das sich mit den Schiviegereltern weit besser verstanden
Dn" e als »nt ihm selbst, gestorben war, gab er seine» Berns
Ml , 'nietete sich zwei Stuben ini vierten Stockwerk, wo man
über Dächer und Mauern hinweg eine» weiten Ausblick hatte,Umd(e£>te nur mebr der Musik. - ... - _

-Pin und wieder hatte ncy einer geTiiiiDen, oer, ergriffen
von der Macht seines Spieles, ihn, begeistert zngernfen hatte-
„Abe» Sie sind ja ein Künstler! Sie müssen hinaus in die
Welt, müssen sich öffenllich hören lassen!"

Dann hatte sich tu ihm etivas gehoben und geweitet, ein
Traum ans der Jugendzeit, eine Sehnsucht ohne Greinen
— ja ! Hinaus in die Welt! Die Welt bezivüigen durch
seiii Spiel, Ruhm, Anerkennung erringen.

Aber gleich darauf kanr der Rückschlag. Die zaa hafte Scheu
vorder Oeffentlichkeit. Wie? Sich hinstellen vor diese Men¬
schen, die er im Grunde verachteie, nnd ihnen sein Bestes
geben für Geld? Ihnen alle Geheimnisse seiner Seele preis¬
geben? Sich ihrer banalen, verstäildnislasen Kritik anssetzen?
Es wäre geradeso, als stünde er nackt da »nd jeder Lasse
dürfte seinen Leib betasten.

Dann lächelte er verschämt nnd überlegen zugleich bei
derartigen Vorschlägen uild — schivieg.

Manchmal kam es vor, daß sich Pianistinnen von R„f
bewarben, ihn begleiten zu dürfen. Es hatte sich hernmae-
sprochen in musikalischen Kreisen, daß Peter Lotls Spiel et¬
was Außerordentliches sei, daß er ein herrliches Instrument
besitze und oftmals klage, seit der Meuter habe er mit nie¬
mand mehr wahre Musik machen können. Das zag an nnd
stachelte.

Anfangs ging er willig anf solche Varschläge ein, später
wurde er mißtrauisch, nnd mm iehnte er seit sechs Jahren
überhaupt jede Anffardernng zum Dnasvielen ab.

„Laß mich um Gatteswiilen zufrieden mit diesen Vir-
tnosinneii," sagte er einmal zu Frau Lare, als sie wieder zu¬
gunsten einer renommierten Pianistin mit ihm sprach. „Ich
brauch' doch keinen Klavier-Jackei, der anf den Tasten Par-
svrceritte ansführt ! Seele — Seele in der Musik, das tut uns
uni. nnd die zu finden, Hab' ich nachgerade anfgegeben."

La wurde >vie ein Wunder »am Himmel seine» alten
Lagen zuteil, -uns er in jungen Jahren vergebens gesucht
hatte. Ei» junges Wesen wuchs heran, das mit wunderbar
seinem Instinkt alle Schönheiten der eigenen Seele in die
Musik zu legen verstand. Assunta Fabrizins.

In ihr fand er die richtige Begleiterin für sein eigenes
Spiel. Dieselbe Begeisterung, dieselbe Hingebung, dieselbe
Andacht und dieselbe Anbetung für die Kunst. Sie spielten
stundenlang zusammen und während dieser Stundeil war

■r -ehr jchwere Verluste der „Alliier,
Dardanellen. P5V

Athen. 24. Juli. (Telegramm iinfpi-»-spondenten.) Ans Saloniki wird
Alliierten bei den letzten Angriffen vor h '
sehr schwere Verluste erlitten haben
französische Division, die über vier Linie«
ging, litt entsetzlich und ließ im Vnrun>„°" CM.
Teil ihrer Mannschaft tot und verwundet |
__ _ __ _ _ _ _ _ (j *?

Ls» ! um Pmmn%h
Herborn, den 27. c.

— Goldsnmmlung . Goldstücke mu'ü
Kaiser Friedrichs werden aus begreiflichen,
za billigenden Gründen zurückgchalten. Auf >
an die Reichsbank, ob solche Goldstücke f n'
Wunsch nach dem Kriege zurückgegcben werde»
folgte folgende Antwort: „Die Reichsbankanstm.
gewiesen, Goldmünzen seltenerer Prägung ^
vornehmlich mit der Jahreszahl 1888
Frage kommen— unter der Verpflichtung de? !»!
gleichartiger Stücke  im Umtausch ^
innerhalb 12  Monaten nach Friedensschlußg? ..
bescheinigunganzunehmen."

— Wichtige Erfindung ffir
graphie . Durch die Beschlagnahme der Salv
für He-reszwecke erfuhren die photographische-
außerordentliche Preissteigerung, da salpetersaures
Salpeter nicht mehr zur Erzeugung der lichten
Halogene,erbindungen des Silbers hergestellt
Das Präparat ist aber zur Herstellung' von PlabH
und Papieren unentbehrlicb. Infolgedessen kowL
Artikel nur noch in ganz beschränk,em Maße geliei^
Jetzt ist cs nun der Gold und Silberscheideonstag>
furt a. M. gelangen, das sonst nußerordenilich sch^
schweselmar Silber in einer ganz besonders s?
graphische Zwecke geeigneten Form herzustellen, schlz
zahlreiche Fabriken photographischer Papiere' dasj
saure Silber anstandslos anstelle von saipetersaur^ z
verwenden konnten. — Die Erfindung ist wieder1
dafür, wie der uns durch den Krieg auferlegte*
allen Stellen den Erfindungsgeist anregt und
technische Möglicheiten schafft.

- Der Riesenbrand von Duderstadt
Ursache des großen Brandes non Duderstadt, de«
80 Häuser zum Opfer fielen, haben die Engländer in
Weise entdeckt. In der Nummer vom 29. Juni bi«
Londoner Zeitung „Daily News" ein Bild, das eine
Straßenflucht mit brennenden Häusern barstellt. %
liest man : „Nach einer der Lufiexpeditionen der Verbün!
eine Straße von Duderstadt." — Wenn die EnM,
sich schon immer durch eine geradezu rührende Un!
in der Lage deutscher Städte auszeichneten, bloßw
welcher Gegend Duderstadt läge?

Medenbach , 25. Juli. Herr Lehrer Helf
Leutnant d. R. im Infanterieregiment „Kaiser®a
und Ritter des Eisernen Kreuzes, erhielt die bessjs«Tapferkeitsmedaille.  ‘

Giefien , 27. Juli. Zum Rektor der Landes»»
Gießen  für die Zeit vom 1. Oktober 1915
30. September 1916 wurde der „Darmstädter Zei
zufolge der ordentliche Professor der philosophischen
Dr. Wilhelm Sieoer ernannt. — Die Großhcrzogin
Privatdozenten Dr. Anton Thies zum außerord
Professor bei der medizinischen Fakultät der hiesigen
Universität ernannt.

Friedberg , 27. Juli. Der Sch meinem
Friedberg am 28. Juli wird wegen Ausbruch der
und Klauenseuche nicht abgehalten.

* Lang -Göns , 26. Juli . Schneidermeister
von hier wurde von seinem durchgehenden Kuhfui.
Boden geworfen und mitgeschleift. Er erlitt derartige
letzungen, daß er nach kurzer Zeit verstarb.

altes, was ,re joistl trennte: Alter, Weltanschauung»»«
bei,serfahrung, zwischen ihnen aufgehoben.

Es war eine Seele, die da ans zwei JnstrumvÄ
Eckmern des Entzückens sich über das Irdische erhob.

Von da an kam ein neues Leben, eine zweite ff
tiber Peter Lott. Und Assunta, die neben dem ffeinl
egoistischen Vater herauivnchs, durch seinen Geizund
srgeiihaß so ziemlich von jedem Verkehr mit Aliersg«
ausgeschlossen wurde, fand in der Musik mit dem alte»!
Ersatz für alles andere.

Wenigstens bildete sie es sich ein. Und sie hatte de»
lieb. Er war »eben der Mutter ihr Vertrauter und8"
genösse.

Als jetzt Peter Lott sie fragte, ob sie»insiziett»
geschah es heute zum erste» Mal nicht um der Musiki
allein. Es war vielmehr der ans der Unruhe über ihn
dertes Wesen entsprungene Drang, sie ansderfremdenZ
weit, welche sie umfangen hielt, znriickznrnfeiii» jene.
wirkliche, gemeinsaine Welt, in der ihre Seele sich bisher
Geheimnisse vor ihm entschleiert hatte.

Assunta fuhr bei seiner Frage zusammen mit eine!
wandlerin, die eine rauhe Hand plötzlich erweckte. En»»
genblick starrte sie ihn an, fremd, verständnislos, 0I5 lj>
ihn nie zuvor gesehen. Dan» schüttelte sie den Kopf.

„Heute nicht, Onkel Peter. Ich bin so müde—»»0
Hab' ich so viel zu denken— Rudis Verlobung uud-
nein, es ist doch alles so neu! Noch bin ich ganzv
Ihr Blick glitt unruhig suchend umher nnter feinen
den Augen. „Wo nur Rudi steckt? Ich möchte ihn
les fragen — gewiß ist er bei Barbe unten und
die große Neuigkeit—Du verzeihst, Onkel Peter?" .

Und leise, mit hastigen Schritten, als fürchte sie, ei>
von ihn, könne sie festhalten wollen, glitt sie ans demä

Er hörte sie die Treppe hinabsteigen—zu Barbe.
Barbe war ins Haus gekommen, lange ehe Assww

ren wurde. Sie hatte die Kinder mit anfziehen
mit hündischer Treue an der Familie und war all'
von der einfachen Magd zu einer Art Verlranteil<
ßeit, die jedermann im Hanse lieb hatte. Rur der all«
zins konnte sie nicht leiden, eine Antipathie, dieüb'W
gegenseitig war.

For s tzung folgt.

ihn noch

«II*



. rta  M . 26 . Juli . (Ein Erzschwind
.. . Wuski-' u-r E -.nl Klan aus Kirchhrim-

wetten Falmeuflucht . B trugs und Umei-
.-idld " olS >00 Fahirädein verhaftet . Seck

Oftober 1014 Hieb er sich als ll » k!-
n . ..„flucht w , . . .. . . . .?Mit"f,|lclliif Crtictt K-cnz ftcfcfjmiicft, in Kassel, Glesien,
mildern Wiesbaden , Heidelberg usw.

Aeblens- Mairien herum und „lieb " hier 00»
«echl̂ , die er dann schleunigst verkaufte.

..rsoncn'^ „ schäften „ schwindelte er sich zahl , eiche
> " ! .halb wurde der gute Klag , der hier iml,jew>e WUIve ver gurr v”
^ " ' "wohnte, von einem Betrogenen wiedcrerkonnt
H& 1 m -ranlofsung verhaftet,
dessen~ c( “ in 1 26 . Juli . (Ein Obstparadtes .)

Jjpß  Obstbäumen dürfte die kleine Gemeinde
.- d ^ 0.00 von Mainz nach Bingen wohl
fe*

Obstbaumanlagen Süddeutschlands
— ^ «« Hebung und Talsenke der hügelreichen
sied- Bode» 0̂ ^ gchtvollsten Obsthainen bedeckt;
^ .g 'st u. dgl . beließen die Finthener nur den

ide, Gegenivärtig reifen auf den tausenden
löstenV fnftbarften Früchte in einer Fülle und Schön-die 0̂1 . lltifor hpr reichen Lastiai* fc' . .A trtftbaiiie « »yiuujic w viur *.

'urnrnd' s/ ŝ en ^ j^ er erblickt. Unter der reichen Last
j{( Mb ■ . .. enKrR,* « ittih 9liirifnfeiifaäumc bis

Sie Zweige
den Boden.

der Pfirsich - und Aprikosenbäume bis
Gleich funkelnden Perlenschnuren reiht

Frucht, eine üppiger als diê andere . Nnge-
^ ' . ""h-raen gegenwärtig Tag um Tag den Legen,

Lände bttS « oon  Zentnern beläuft . In wenigen
< * * , die Herrlichen Zwetschen der Reife ent-
3̂ ^ Hochstämmen ziehen sich endlvie Reihen
M[ec und Stachelbeeren und Erdbcerkulturen hin.unter

soi>->nnis-"^ .r n, Jahre eine reiche gesegnete Erme . deren
i" ^ nnder' tauseude geht . Dem Beispiel Finthens.wfifc 'w a .ic- j,  hpffiirfriii Rbein-hesstschen Rhein-

ebed m bewaldet waren , dürften in ivrnigen
y Meer oon Obstbäumen sein.

einem hiesigen Fabrik
Kaufmann Adam Kraft von

Mcbbarorre vielfach gefolgt . Die
' ebeb .m bewaldet waren, d

D ^ nocb ein einziges Meer oon
Hüffelsheim , 26 . Juli . Aule,

dem I6jäbiigen » aufmanrhl, dem
, , ahnwaaen der linke Arm abgefahren . . _

^ , inr Mastel , 26 . Juli . Bei Hebungen mit Hand-M " i » z . „ nh Nsvierunasbaumeister„rben der Leutnant und Regierungsbaumelster
^7 " . der Pionnur Johann Kranz durch ein vor-
Imineendes Geschoß getötet . Leutnant Wetter hatte
!t- dem Schlachtselde das Ei ' erne Kreuz erworben,
-nlda 07 . Juli . (Hundertjahrfeier .) Heute
st'" y verflossen , daß das Territorium der ehemaligen
,0j >„,da rum erstenmole, wenn auch nur vorerst für
Ä pr^ isch wurde . Tie Geschichte der Abtei

N ainn des 19 . Jahrhunders ist wechselvoll w,e
5 andere. Nach der großen Säkularisation 1803

^rstabtci nach mehr als 1000iayngem Bestehen
drus Oranien - Nassau,  Regent wurde der Erb-
nuhelm Friedrich, der spätere König der Niederlande.

wurde in ein Priesterseminar , die Universität in
um verwandelt . Wilhelm von Oranien focht gegen

1 deshalb ging er der Regierung verlustig , t  as
° ' von 1806 — 1810 unter flanzösifche Verwaltung,
Ahm man es dem Großherzogtum Frankfurt zu . Von
,5 stand es dann unter österreichischer Verwaltung,

!8,5 auf die Dauer von drei Monaten unter Preußens
una. Im Herbst wurde die Abtei mit Ausnahme

mein zugesprochenen Aemter Hammelburg , Brückenau
i'vkers und des Geisaer Bezirks dem Kurfürstentum
'einverleibt. Dem Bistum Fulda wurden 1821 bei
unq der oberrheinischen Kirchenprovinz die Katholiken
mhessen und Sachsen -Weimar zugeteilt . 1866 kam
fulbaer Land endgiltig unter Preußens Herrschaft.
867 sindet in Fulda , am Grabe des heiligen Bomfattus,
Mche Konferenz der preußischen Bischöfe statt.

+ Reilt vevkirs ' me !,« für warme R -ckorkleldnn«,.
Die Heeresverwaltung teilt mit , daß für einen etwa kam-
inenden Winter eidzug der Bedarf au warmer Unter¬
kleidung . namentlich an Handschuhen , Pulswärmern und
Kopffchiitzern, schon jetzt reichlich gedeckt ist. (W T .-B .)

Englische Rache . Die amtliche „London Gazette"
teilt mit , daß der K ö n i g oon England  auf Empseh-
lung des englischen Großpriors des Ordens St . Johannes
in Jerusalem , des Herzogs von Connaught , und des
Gcnerallapitels befahl , den Namen des Prinzen Eitel
Friedrich  von Preußen als Großmeister des Iohan-
niterordens aus dem Register zu streichen.
Ob der Prinz diese „Heldentat " des englischen Ofenhockers
wird ertragen können?IUUU CtllUMCM VtMl»»WM,

-f- E », englisches kabestchifl uulergegangen . Wie
die „Moming Post " aus Neuyork vom 23. d. Mts.
meldet , ist das britische Labelschiff „Strathcona ", einer
Meldung aus Honolulu zufolge , nahe den Fidjiinfeln ver.
loren gegangen . Das Kohlenfchiff „Iris " berichtete draht¬
los , daß es nach den Ueberlebenden gesucht und
einen gefunden habe.

nur
en gesunoen yave.

+  Schifsszusammenstoh . Der Madrider „Imparcial"
meldet aus Tanger , daß infolge Nebels in der Meerengemeioei aus Langer , oag iniotge ocevers in ver Meerenge
von Gibraltar ein italienischer Transportdampfer mit
2000 zum Heere einberufenen Italienern aus Ainerika an
Bord mit dem griechischen Dampfer „Agios Giorgos ^ zu-
sammengestohen ist. Beide Schiffe sind ernstlich beschädigt.^ •* *'• i -Mtf ö\ nortörlammengefto en ljt . Deioe Wa)lffe |ino eni ]iuct) oeicgauigi.
Der italienische Transportdampfer ist mit eigener Kraft
nach Gibraltar gefahren , das griechische Schiff wurde von
einem enaliicben nack Tanaer aelchlevvt.

Ucrmischtes.
Ist das Gehirn des Mannes schwerer als das der

Frau ? Es ist eine wissenschaftlich festgestellte Beob-
achtung , daß das Gehirn des männlichen Geschlechts un-
mittelbar nach der Geburt schwerer ist als das des wetb-
lichen. ebenso daß dieser Unterschied durch das ganze
Leben hindurch bestehen bleibt und sich sogar mit den
Jahren noch zuungunsten des weil m Geschlechts zu
verfchieben scheint. Aus dieser 2 e wird vielkack)
acsolgert , daß die männliche Intelligenz der weib-
licken überlegen ist, was insofern einen gewissen An¬
halt in der Tatsache hat . daß Gewicht und Intelligenz
sraqlos in einer innigen Beziehung stehen . Man hat
zu ’ wiederholten Malen beobachtet , daß das Gehirn be«
deutender Männer die Normalgrenz -tum ein »etrajt.tlckies überschritt ; allerdings find auch hier schon -
Ä,n JÄfomn, ™. bi« «b«r d°- Wtiah .t b«. S «S«.
fnum Abbruch xu tun vermögen . Bei der Geburt oes
Kindes ist das Gehirn eine weiche Masse von geringem
Gewicht , aber ebenso wie diese Masse schon nach kurzer
Jeit Form und Gestalt annimmt , steigt ihr Gewicht mit
großer Schnelligkeit , so daß es sich schon rm Laui - des
dritten Lebensjahres verdreifacht hat und etwa um die M,tte
des fünften Lebensjahres d.e untere Grenze des Normal
aewichts erreicht . Die grüßte Schwere besitzt das Gehirn
kn dem Alter van 15 bis 49 Jahren , in denen der
Mensch ja bekanntlich auch am produktivsten und aufnahme¬
fähigsten ist. Eine merkliche Abnahme ist beim Manne
erst vom 80. Lebensjahre an zu konstatieren , wahrend ste
bei der Frau schon vom 75. Lebensiahre an auffällig, c,™ «n ui- »g K- Kensiakre ent-bei oer ,yrau icyon oum io.
die Erscheinung tritt . Im 80. bis 84. Lebensiahre ent¬
spricht das Gewicht des Gehirns etwa dem im1 4.̂ bis 6.lr . ; . . . o, ..t n .AftAnh m nurfi der bauna ve-

Elus aller Den.
!>« kranzösischen Drückeberger . Der „Temps"
daß die scharfen Maßregeln zur Feststellung der

gen Mannschaften , die sich bisherj dadurch ihrer
cht entziehen konnten , daß ste sich nicht in d,e
>llen eintragen ließen , ein ausgeze .chnetes Ergeb
n. Alle Männer , die ihrem Alter nach militar-
ein können, werden noch auf der Straße angehalten
t Vorlegung ihrer Papiere genötigt . In de,
isie 1916' wurden im Militärgouvernement Paris
er tausend nichteingetragene Männer festgestellt
imtzahl der nichteingetragenen Mannschaften aller
allen wird für Paris auf über 10 000 Mann geschätzt,
französischer Wahnsinn . Der „Temps weidet,
sschuß für historische Monumente ' w Pas
trotestiert gegen die Zerstörung der kunfthrsionsch
en Gebäude in Arras durch die Deutschen , welche
strategischen Notwendigkeit entbehre . Der Aus-

rbert, daß als Vergeltungsmaßnahmen nach dem
-fchluß alle transportablen Kunstwerke des Felnd . s.
richt der Kunst Oesterreich-Ungarns und Deut ch-
ngehören, beschlagnahmt und in die verwüsteten
Frankreichs und Belgiens gebracht werden,

istaunlich, zu welchen Albernheiten sich letzt m
ich selbst ernste Männer versteigen.

Russischer Vandalismus . Slus dem Wiener
ressequartier wird gemeldet : Die Truppen der
deten finden beim Bordriugen auf russisches G »
Ifach einzelne Gehöfte , oft auch ganze Ortfcha !^ !
> Bewvhnern , die Hiiufer ausgepluudert un
R Wie die Vernehmung der Gefangenen er-
r chieht dies planmäßig auf Anordnung - der
fchen Behörden . Etwa zwei Tage , bevor ms
n Truppen im Nückzuge einen Ort verla en,

sämtliche Bewohner aufgefordert , sim denn
devorsteher Ausweise aussertigen zu laßen , Ur¬
als Legitiniation während der behördlich an-
Rn Auswanderung dienen sollen. Auf Grund
Answeise, welche jeweilig für eine Faw ' iw
lainentlicher Anführung aller Mitglieder ausgestellt
- soll im Hinterland Unterkunft und Verpfiegung
en werden . Vieh und Getreide sind initzuueumen.
'uern. die ihre Scholle begreiflicherweise nur ungern
n, wird bedeutet , daß all dies nur aus Für,arge
gierung geschehe, da die Verbündeten jeden rußi-
tniertan ermorden und sein Haus niederarennen.
>ann die Bewohner mit den Linientruopen abge-
chlüudern die Kosaken, rauben oder zerschlagen vte
fsteiten, welche der Besitzer nicht mitnehmen konnre
'nden die Häuser an , wenn sie die Annäherung der

Trmren zur Flucht Lwingt.

lvricht das iLerviu,i vvv . . .. .
Lebensjahre . Auf dielen Umstand ist auch der häufig be
obachtete geistige Rückgang , den der Volksmund nicht mit
Unrecht Kindischwerden " bezeichnet hat , zuruckzu,uhren.
D'e beiden Hälften des Gehirns stehen im Laufe des
Lebens ungefähr in gleichem Verhältnis zueinander,
und der Gewichtsunterschied Zwischen männlichem und
weiblichem Gehirn wird dadurch bewirkt , daß das
Kleinbirn des Mannes , der Theorie nach der Sitz
der geistigen Fähigkeiten , erheblich großer ,st âls da-
der Frau . Zum Schluß sei noch darauf auinerksan
aemacht daß ^ die Größe des Gehirns m hohem Grade
von der' Körpergröße des Menschen abhängig ist, woraus
man im Hinblick auf das Verhältnis zwischen Gehirngroße
und Intelligenz unter Umsläiiden folgern konnte , daß di
geistige Größe eines Menschen mit seiner Korperlange im
Verhältnis steht. Beachtet man , daß der Mann gemeinhin
der Frau an Körpergröße überlegen ist, so wäre auch
bier wieder eine Erklärung für die Ungleichheit m der
Entwicklung der geistigen Fähigkeiten beider Gejchlechter
gegeben . _ , . .

Carmen Sywas Ehereqeln . Carmen Sylva , die
Gattin des vor dreiviertel Jahren verstorbenen Kon gs
Karol von Rumänien , hat sich unlängst " ber die Voraus-
lemmaen geäußert , die die Ehe zwischen Mann und Fraukeiner muslergü tigen machen. Sie stellt Folgende^etb
äJ auf die für die Frau gelten sollen : 1. Fange keinen
Streit an . aber wenn ein Meinungsaustausch unvermei ^ ch
ist, dann verteidige deine Ansicht unerschuttlich bis zum
Schluß . Wenn dir der Sieg lächelt , dann wirst du an
Achtung von seiten des Mannes gewinnen . 2. tu ) ,
daß du eine» Menschen , nicht einen Gott zum Manne halt.
Du brauchst dich also nicht zu wundern , daß erSchwachen hat
3 Bitte deinen Man » nicht zu oft um Geld , du mußt
n>li dem was er dir jeden Monat gibt , dich euizunchten
suchen 4 Wenn du siehst, daß dein Mann Nicht viel
kp, ., hQt jo vergiß nicht, daß er sicher einen Magen be¬
sitzt Indem du iür seinen Magen sorgst , wirst du schließ-
sich sein Herz erobern . 5. Laß bisweilen deinen Mann
-aber  nicht zu oft - das letzte Wort behalten , das be¬
reitet ihm Vergnügen und dir keinen Schaden . 6. L .es
die Jeituuq von , Anfang bis zum Ende und nicht nur
die Skandalgeschichten . Dein Mann wird stch gern mit
dir über die Tagesereignisse und sogar über Politik unter¬
halten . 7. Du sollst deinen Gatten auch tm Streck
nicht kränken . 8. Sage deinem Mann von Zeck zu ^,eck
kleine Schmeicheleien . Hast du Veranlassung , chm zu
sagen , daß er der boshafteste und unliebenswurdigste von
allen Männern sei, dann füge sogleich hinzu , daß du auch
nicht immer ohne Fehler bist. 9. Wenn dem Mann
ärgerlich ist. so zeige dich ihm als gute Kameradm : wenn
er in Sorgen ist, sei seine Freundin und Beiaterm.
10. Achte vor allem die Mutter deines Mannes und ver¬
giß nicht, daß er sie früher geliebt hat als dich.

-j- Der britische Dampfer ..VenaNa «. von dem kürz,
lich gemeldet worden war , er sei in Brand geraten , ist in
Durban angekommeu . An Bord hat sich kein Ungluasjall
ereignet.

Letzte Kriegwhrieliten.
Berlin , 27. Juli. Wie der „Berliner Lokalanzeiger'

aus Genf meldet , steht einer Petersburger Privatmeldung
zufolge an der unteren Buglinie unmittelbar ein Zusammen-
stoß bevor , um die Deutschen an der Besetzung des wichtigen
Knotenpunktes von sechs Straßen zu hindern.

Berlin , 27. Juli. Rach einer Meldung des „Berliner
Lokalanzeigers " aus Ehiaffo sind dem „ Seeolo " zufolge feind-
liche Araber vor den Toren der Stadt Tripolis angekommen.
Unter den dortigen Europäern ist eine Panik ausgebrochen.

Berlin , 27. Juli. Aus Rotterdam belichtet die„ t̂os-
fische Zeitung " , daß der Biervcrband gegenwärtig in Bukarest
und Sofia die verlockendsten Angebote macht : Rumänien soll
Siebenbürgen , das Banat und alle von Rumänien bewohnten
Teile Beffarabiens erhalten und Bulgarien ganz Mazedonien.
Die Könige von England und Italien und Präsident Poincare
ständen wegen der Balkanverhandlungen in persönlichem De-
pejchenmechsel mit dem Zaren.

Berlin , 27. Juli. Einer Meldung der „Bosfischen
Zeitung " zufolge hat die griechische Regierung die von Eng¬
land gegen die griechische Schiffahrt verfugten Maßregeln
damit beantwortet , daß sie erklärte , die für Serbien be^
'timmten Munitionstransporte nicht mehr durch griechisches

Gebiet durchlassen zu wollen . ^ m ..
Berlin , 27. Juli. Nach einer Stockholmer Meldung

der „ Berliner Morgenpost " hat der Gouverneur von Warschau
befohlen , daß die ganze Ernte innerhalb dreier Tage em-
gebracht sein müsse . Was stehen bleibe , würden die gruppen
n Brand stecken.

Konstantinopel , 26. Juli . (WTB.) Ein urkischer
Krieasberichterstatter , der das Lager der Kriegsgefangenen
hinter der Tardanellenarmee besucht hat , berichtet , daß nach
den Aussagen der Kriegsgefangenen verschiedener Rationalltaten
ein tiefes Zerwürfnis zwischen den verschiedenen gruppen
der Alliierten herrscht . Die Franzosen beklagen stch, daß
die Engländer nichts tun und alle wichtigen Angriffe den
Franzosen und Indiern überlassen , sich selbst jedoch jeden
Erfolg zuschreiben . Dagegen behaupten die Engländer , daß
die Franzosen viel Lärm mllchlen und viel vateiotische Lieder
singen , jedoch bei dem Angriff dec Türken die Flucht er¬
griffen . Ein indischer Kriegsgefangener sagte , die ganze
Last des Krieges ruhe auf den indischen Truppen , die sich
außerdem - fortwährend unter der Drohung der hinter ihnen
ausgestellten Maschinengewehre befänden , so daß sie die Ge¬
fangenschaft als die einzige Rettung betrachten.

Paris , 26. Juli. (WTB ) Die „Debüts" melden,
daß die Apachen in Paris wieder ihr Unwesen treiben . Die
nächtlichen Uebersällc würden täglich zahlreicher . Unter
diesen Berhältniffen sei es dem friedlichen Bürger nicht mög¬
lich, unbehelligt sein Heim zu erreichen . Das Blatt fordert
scharfe Polizeimaßnahmen.

Paris , 26. Juli. (WTB.) Der „Temps" meidet:
Die Aushebungsarbeiten für die Jahreskalsse 1917 und die
zurückgestelltcn Mannschaften der Jahresklaffen 1913 , 1914
und 1915 werden am Samstag beendet.

Petersburg , 26 . Juli . (WTB ) „Rjetsch " meldet:
In militärischen Kreisen wird über einen Kampf des russischen
Riesenflugzeuges „ Jlja Murometz " mit drei deutschen Flug¬
zeugen folgendes berichtet : Das russische Flugzeug war in¬
folge von Zufälligkeiten verhindert , seine Bewaffnung anzu-
wenden und es wurde deshalb von den deutschen Fliegern
stark beschossen . Es erhielt 16 Treffer in den Benzinbehälter
und unzählige Löcher in andere Teile . Trotzdem büeb es
eine halbe Stunde in der Luft und mußte dann medergehen.
Der Führer , Leutnant Baschkow , erhielt Verwundungen.

London , 27. Juli. (WTB.) „Daily Mai " meldet
aus New -Bork : Die Hearstblätter und die deutsch -amerikan schen
Zeitungen kritisieren Wilsons Note abfällig . Hearst bezeichnet
sie als herausfordernd und unneutral . Hermann Ridder
spricht sein Vertrauen in die deutsche Diplomatie aus , die
die Kriegsgefahr abwenden werde . Beide finden eine gewisse
Unterstützung bet der „ New -York Eoening Post " und anderen
Blättern , die sagen , daß , wenn die Deutschen d :e Angriffe
auf Amerikaner unterließen , die Wilson freie Hand geben
würden , gegen die englische Blockade Deutschlands vorzugehen.

London , 27. Juli. Sir Edward Grey verließ am Sams¬
tag London für einen kurzen Wochenend -Urlaub . Der Augen¬
arzt ist mit der Befferung der Augen sehr zufrieden wünscht
aber , daß Grey , wenn die Umstände es gestatten , sich völlige
Enthaltung vom Lesen und Schreiben auferlegt.

Kopenhagen , 26. Juli. (WTB.) „Nowche Wremia
und „Rußkoje Siowo " bringen , abgesehen von den gewöhn¬
lichen täglichen Berichten über die angeblichen Bestialitäten
der deutschen Soldaten und über die Behandlung der rus¬
sischen Gefangenen jetzt noch andere haarstraubende Meldungen,
angeblich aufgrund der Aussagen eines österreichischen Osfizlers,
der erklärt haben soll , die deutschen Soldaten wurden be¬
sonders dazu angelernt , die russischen Gefangenen zu martern,
zu Tode zu peinigen , lebendig zu verbrennen oder zu er¬
säufen . Die russischen Soldaten werden deshalb gewarnt,
sich lebendig in Feindeshand zu begeben.

Rom , 27 . Juli . (W . T . B .) Meldung der Agenzia
Stefani . Die bisher zulässige Naturalisierung im Königreich
Italien geborener Fremder und seit 10 Jahren in Italien
ansässiger Söhoe von Ausländern ist durch Mtn ' sterialbeschluß
für die Kriegsdauer untersagt worden.

Geschichiskalender.
Mittwoch , 28. Juli « 1750. Ioh . Seb . Dach. Tondichter,

f ficipsia — 1794. Robespierre hingerichtet . — 1804. Ludwig
Feuerbach . Philosoph . * Landshut . - 1842. Clem . Brentano.
Dichter, t Aschassenburg. — 1904. Der russische Minister des
Innern . Plehwe , wird ermordet . - 1910. W . Spemann . Verleger,
■j- Stuttgart . — 1914. Kriegserklärung Oesterreichsan

Erbten , — —

An Amerika.
Es schrieb Amerika uns Noten . — Und jede Note

kühner ward ; - Jetzt hat ' s den U -Boot -Krieg „ verboten
— Und will für England „ freie Fahrt " !

Es möcht den Hals uns gern zudrucken , — Und sagt
dabei : Ich bin neutral ! — Doch seine Poltttk hat Lucken,
— Wenn es John Bull ihm anbefahl!

Herr Wilson hat wohl übersehen : — Der Mtchel hat
'nen harten KoppII - Der kann den Spaß nicht mehr
verstehen ! — Amerika , jetzt heißt es : Stopp . . . . !

1 Ernst Rudolph,.

Wettvrrrgrr Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Mittwoch, deu 28 . Juli.
Meist wolkig und trübe , immer noch einzelne Regensalle.

8ür die Schriftleitung veranlwprttutz: X. Klose, Herdorn.



„Deutsche Frauen— Deutsche Treue"
von Paul Ernst  Köhler.

(gefallen am 14. Okt. 1914  in Nordfrankreich, 24 Jahre all).
„Ade! Herzensmädchen, behalte mich lieb;
Du weißt, wie so gerne ich bei Dir blieb' .
„O Liebster, der Himmel erhalte Dich mir;
ich schwöre die ewige Treue Dir . .

Ein Kuß und ein letzter Druck der'Hand—
und nun: „ade lieb Heimatland!"
Gar bald erfordert die heilige Not
den Krieger in's Feld zum Opfertod.

Des Abends im güldenen Sonnenstrahl
trägt schon der Tapfre sein blutig Mal.
Die Augen geschlosien, das Antlitz bleich:
So liegt er, einem Gestorbenen gleich.

Sie trugen ihn in ein weißes Bett,
drei Männer vom Roten-Kreuzlazarett.
Ec murmelt im Fieber: „Behalte mich lieb!
Ich sterbe. . . Du weißt, wie gerne ich blieb' . . .

Ein Hund hat meinen Stiefel durchhaun. . .
Mein Arm — o weh! . . . mein Bein — dies Graun."
Drei Tage und Nächte dauert die Pein:
man nahm ihm den Arm und nahm ihm das Bein.

Und als er am vierten Abend erwacht,
da weinte der Krieger die ganze Nacht.
Des Morgens verlangte er Stift und Papier
und schrieb an die Liebste: „Ich liege hier

im Roten-Kreuzlazarett, schwerwund.
Du Teure. Nie werd ich wieder gesund.
Noch einmal aber möcht ich Dich sehn
und dann für lange schlafen gehn."

Und als der Brief war der Liebsten gebracht,
da hat sie sich eilends aufgemacht
und stand noch zur selbigen Nacht am Bett
des todwunden Liebsten im Kreuzlazarett.

Sie streichelt und küßt ihn und macht ihm Mut:
/,Jch haß Dich viel lieber nur. Bleib mir auch gut."
. . . Er schaut ihr ins Antlitz— o Gott, erbarm! —
und zeigt ihr den abgeschossenen Arm.

Das Mädchen spricht: „O du, mein herrlicher Held!
Du bleibst mir das Liebste auf der Welt."
Dem Krieger klopfte hoch das Herz
in heiliger Freude und stillem Schmerz.

Schon geht zu Ende die schöne Stund.
„Ade, mein Liebster! werd bald gesund!"
. . . „Ade, Du Gute, Du Herz ohne Wank,
behüt Dich Gott! Hab heißen Dank!"

Doch was auf der Lippe ihm liegen blieb,
am anderen Morgen er niederschrieb:
„Zuviel des Elends! Zuviel der Pein!
Der Arm zerschossen! Zerfetzt auch das Bein!

Das Leben treibt ein grausam Spiel.
Ein armer Krüppel taugt nicht mehr viel.
Ich behalte Dich lieb. Du bist mein Glück.
Aus Liebe geb ich Dein Wort Dir zurück."

Was wohl darauf das Mädchen getan?
Hör zu! ich sag's Dir mit Tränen an:
Es holte den Pfarrer zur selbigen Stund
und schloß mit dem Krieger den Ehebund.

. . . Im Felde im Roten-Kreuzlazarett.
Der strahlende Bräutigam lag im Bett,
vergeffend des Weh's vor heiliger Lust
und drückte die Liebste an seine Brust.
Ob solcher Treue  der deutschen Frau'n
die Engel segnend vom Himmel schaun.

6p.-

2lus Grotz-VerNn.
Eine Veskandserhebunq für Baumwolle und Baum-

woNerzcuginsse. für Bastfaser-Rohstoffe und Erzeugnisse
aus Bastfasern wird seitens des Kriegsministeriums in den
nächsten Tagen vorgenommen werden. Die Meldescheine,
nach Stoffbezeichnungenfür die einzelnen Warenarten
getrennt, können vom Webstoff- Meldeamt der Kriegs-
Rohstoff-Abteilung des Kriegsministeriums(SW 48, ver-
längerte Hedemannstraße9) bezogen werden. Für Ge¬
suche sind nur Postkarten (keine Briefe) zu ver-
wenden, auf denen außer der kurzen Anforderung
der Meldestbeine nur die Kopfschrift„Betrifft Meldescheine
für Baurnwolle und Baumwollerzeugnisse(oder für Bast-
fasern)" und die deutliche Unterschrift und Firmenstempel
mit genauer Adresse stehen darf. Ueber die Einzelheiten
der Bestandsaufnahme können Interessenten auch im
Volkswirtschaftlichen Sekretariat der Aeltesten der Kauf¬
mannschaft von Berlin (C 2, Börsengebäude) Auslünfte
erhalten, wo auch Meldescheinexemplare erhältlich sind.

+ Meldepflicht der Auslünder . Der Oberbefehls¬
haber in den Marken erläßt folgende Bekanntmachung:
Im Anschluß an meine Bekanntmachung vom 17. Mai
d. I . — O. Nr. 28 564—, betreffend die Meldepflicht
der Ausländer in Berlin und der Provinz Brandenburg
bestimme ich hiermit:

I. Die Vorschriften der Bekanntmachung werden in
vollem Umfange auch auf die Angehörigen der
o st erreichisch - ungarischen Monarchie und
der Türkei  ausgedehnt mit der Maßgabe, daß deren
polizeiliche Anmeldung spätestens bis zum 7.Lugust 1915
oorzunehmen ist.

II. In der Bekanntmachungtreten an die Stelle der
Worte 4 und 9 des Gesetzes über den Belagerunas-
zustand" die Worte „8 4 des Gesetzes über den Belagerungs»
rustand". (W. T.-B.)

Dahnhof vom Tode überrascht. Auf dem
Bahnhof Charlottenhof ist der Postdirektor Bartsch aus
Lyck in Ostpreußen einem Herzschlag erlegen. Bartsch
weilte seit einigen Tagen in Potsdam bei der Witwe
«eines auf dem Felde der Ehre gefallenen Sohnes,
seinem zweiten Sohn, der von seiner Verwundung
^doer genesen war, gab er am Freitag in der achten
-ibendstunde noch das Geleit zum Bahnhof Charlottenhof.
Als er nach der Abfahrt seinem scheidenden Sohn nach,
winkte, sank der alte Herr plötzlich lautlos nieder. Die
Bemühungen eines Arztes blieben erfolglos.
. . rÜ? cl- Binder verbrannt. In der Nacht zu Freitag
J“* l'ch *n der Bleibtreustraße zu Charlottenburg ein
schweres Brandunglück zugetragen. Die im vierten Stock
des Seitenflügels des Hause» Nr. 4 wohnende Witwe

Warwinski hatte kürzlich ihren Mann im Krieg verloren
und mußte nun Beschäftigung außer dem Hause suchen.
Ihre drei Kinder, zwei Knaben im Alter von siebe» und
vier Jahren und ein einjähriges Mädchen, waren infolge«
dessen tagsüber und auch hft noch in den Nachtstunden
sich selbst überlassen. Gegen 11 Uhr brach in der Woh-
nung aus unbekannter Ursache ein Feuer aus. Der
älteste Knabe flüchtete ins Freie und ließ die beiden Ge-
schwiftsr in der brennenden Stube zurück, die dann
von der Feuerwehr in verkohltem Zustande au>ge-funden wurden.

rveibl-chs postvoten in Berlin. Die ersten fünf
Briest,»gerinnen sind beim Postamt 68 in Berlin einer
stellt worden. Als Dienste bzeiehen trage» sie auf bei»
Kopfe die Dienstmütze und um den linken Arm eine Binde
mit dem Postadler.

^Ein sonderbares „Beisammensein". In der Nacht
zu Sonntag überraschte ein Schutzmann in einem Mobiler
Zigarrengefchaft zwei Spitzbuben, die sich bereits die
Oadenkaffe angeeignet hatten und beim Verpacken sonstigen
Liebesglites waren. Mit Hilfe seines Dienstrevo'vers ver-
monite er die Kerle, die mit einer eiserne» Stange auf
vw Iggingen , in Schach zu l asten. Als er sie dann zur
Wache bnngen wollte, entdeckte der Schutzmann, daß die
Oadentur, von der derLadeninbaber allabendlich den Drücker
entfernte, zugeschlagen, daß er also mit den beiden Dieben
gefangen war. Um sie sich dauernd vom Leibe zu halten
dekorierte er mit ihnen das Schaufenster und zwang sie'
die Arme hochzuhalten, um Straßenpassanten aufmerksam
zu machen. Trotzdem mußte er bis zum frühen Morgen
mit den Spitzbuben zusammen in der ungemütlichen Lage
au-halten. Die Verhafteten waren der 19 Jahre alte
stellungslose Handlungsgehilfe Artur Redmann aiis der
Turmstraße und der 20 Ia >-re aste Arbeiter Friedrich
Gutendorf aus der Huttenstraße.

Eine jugendliche Erpresserin. In Berlin-Wilmers¬
dorf wuroen kürzlich zwei angesehene Persönlichkeiten durch
anonyme Briefe belästigt, in denen die Schreiberin niit-
teilte, daß die Empfänger Unannehmlichkeiten ausqesetzl sein
n»f!!er* trrCtln sie nicht je 500 Jl  an einer näher bezeich-
neten Stelle auf dem Friedhofe niederkegten. Die Briese
wurden der Polizei übergeben, und diese ermittelte
i '^ Scĥ ^ enn der ganz raffiniert abgefaßten Briefe
in dem dreizehnjährigenSchulmädchen Luile D., die zu

sonderbaren Schritt durch den Wunsch veranlaßt
sein will, ihre Mutter, eine von ihrem Mann geirennt
lebende ehrsame Arbeitersfrau, zu unterstützen. - Wie die
Polizei weiter ermittelte, ist das überaus intelligente
Mädchen, eine der besten Schülerinnen in ihrer Klaffe.
"Nsbdurch das Lesen von Detektivromanen zu dem Ent-
schluß gekommen, die Erpresserbriefe zu schreiben._

Aus aller Welt.
-f- Schwere Schiffskatastrophe. Bei Chikago kenterte

auf einem Flusse der Vergnügungsdampfer.̂ Eaftiaud"
aus noch nicht genau festgestellter Ursache. Im Augenblick
des Unglücks befanden sich etwa 2500 Personen an Bord.
Oie Zahl der Toten wird auf mindestens 1200 ge¬
schäht. 500 Leichen wurden bereits geborgen, hauptsäch¬
lich aus dem unter Wasser liegenden Rumpfe des Schiffes.
Es mußten Löcher in die Schiffsseiten gehackt werden,
um die Toten aus dem Schiffe bolen zu können. Weiter
werden noch folgende Einzelheiten gemeldet. A s

.die Katastrophe eintrat, spielten sich gräßliche Szenen ab.
Den meisten derjenigen, die sich auf Deck befanden, gelang
es. sich an den Schiffsrändern festzuhalten, wo sie' durch
vorbeifahrende Sckiffe gerettet wurden. Die Reisenden>n
den Kajüten, vornehmlich Frauen und Kinder, hatten keine
Aussicbt, zu entkommen. Feuerwehrleute, die die Er-
trunkenen heraufholten, fanden die Leichen in den Kajüten
aufgestapelt, wie Warenballen, woraus man schließt, daß
die Ausgange bestürmt wurden. Ueberlebende erzäh'en,
daß in fünf Minuten alles vorüber war. Die Schreie der
Frauen verstummten, als das Wasser in das Schiff ein-
brach. Die Leichen wurden durch Schleppdan, er
an die Küste gebracht und von dort in Ci .n-
bahnwagen weitergeführt. Die Untersuchung in der
Leichenhalle ergab, daß viele Frauen die Gesichier zer¬
kratzt und die Kleider zersetzt hatten, was auf einen ver¬
zweifelten Kampf der Ertrinkenden schkießen läßt Das
Kentern des Schiffes wird dadurch erklärt, daß alle Rei-
senden sich auf eine Seite gedrängt hätten. Diese Erilä-
rung genügt jedoch den Behörden nicht, und man verhaftete
??!̂ .„^ op>kän, die Offiziere und den Steuermann des
Schiffes. Es wird berichtet, daß das Schiff schon früher
einmal in Gefahr einer ähnlichen Katastrophe war. Die
Inspektoren sagen aus, daß der nötige Wafferballaft des
Schiffes ausgepumpt worden fei, damit mehr Reisende
ausgenommen werden könnten. Nach einer anderen Mel-
~),U119 <} ■̂ k° s Ilnglück auf die Weise zugetragen, daß
d,e Maschinen zu arbeiten begannen, während das Schiff auf
Schlamm festfaß, so daß es gehoben und umgeworfen wurde.

Betrifft: Mehl,«läge für|>it
schwer arbeitende Bcbölke,

Marktbericht.
Frankfurt, 26. Juli.

Ochs»n

Bullen
ff

Kühe, Rinder und Stiere
» » „ „

Kälber
ff

Hammel
9

Schweine

Per 100  Pfd . Lebendgewicht.
1. Qual. Mk. 72—77
2. „ „ 61—66
1- „ „ 62—65
2. „ „ 65—69
1. Qual. Mk. 62—65

« « 2 . „ „ 48—55
1. „ „ 58—62
2. „ „ 53—57
1. „ 68
2- „ „ -
1. „ „ 120—125
2. „ „ 120—125

Getreide.
Höchstpreis per 100 kg. ohne Sack.

Weizen Mk. 29.60 Roggen Mk. 25 60
Gerste „ 29.25 Hafer „ 27.30

Infolge der Beschlagnahme des Brotgetreides und
des Hafers findet kein Handel und infolgedessen auch keine
Notierung auf dem Fruchtmarkt statt. Die angegebenen
Preise sind die gesetzlich festgesetzten Höchstpreise. Bei Weizen
und Roggen sind die am 1. und 15. jeden Monats ein¬
tretenden Zuschläge berücksichtigt.

Kartoffeln.
Kartoffeln  in Waggonlad. p. 100  kg. Mk. —

do. im Detail»erk. „ „ „ „ _
2luf dem Frankfurter Futtermittelmarkt

findet eine Notierung der Futtermittelpreise bis ouf weiteres
nicht mehr statt.

Er»

auch

Gemäß8 36 der Biindesratsverordriini« „
1915 (R.-G.-Bl. S 35) wird mit Zustimm
Regierungspräsidenten in Wiesbaden
Kreisverodnung vom 1 März d. Js . für
bürg folgendes angeordnet: e"

1. Den über 14 Jahre allen Einwohner»
schlechts mit einem eigenen Arbeitseinkommen
Mark, also landwirtschaftlichen und gewerbli
kleinen Landwirten(auch Selbstversorgern)
kleinen Beamten(Eisenbahn-, Post-, Polizei?
beamten) usw., kann auf Antrag  ein
über höchstens 350 Gramm Mehl wöchentlich
ausgestellt werden. Die Ausstellung kann^
lragung in das Brotbuch erfolgen.

2. Der Antrag ist bei dem Gemeindevorü»
Die Herren Bürgermeister wollen mir uniaeb-^
wieviel Personen einen nach Vorstehendem he,
trag gestellt haben.

3. Die Verordnung tritt mit Rückwirkung
ab sofort in Kraft 7

Dillenburg , den 16. Juli 1915.
Namens des Kreisauar
Der Borfitzende: I . P, ^

Vorstehende Bekanntmachung wird hierd»̂
Bemerken veröffentlicht, daß die Anträge aufM
von Brot am Donnerstag , den 28 & e
Zimmer Nr . 10 des Rathauses entgegenq'enom.
Gleichzeiligmache ich daraus aufmerksam, daß di?
für körperlick (und zwar ständig , nick?
übergehend schwer arbeitende Personen
wenn die,e Voraussetzung erfüllt ist, kann die Mb
erfolgen.

Herborn , den 27. Juli 1915.
Der Bürgermeister : Birkend

Danksagung.
Für die uns beim Hinscheiden und

Beerdigung unseres lieben Heimgegan
erwiesene Liebe und herzliche Teilnab
sagen wir auf diesem Wege unseren tie
fühltesten Bank.

Herborn, den 27. Juli 1915.

Im Namen der trauernden Hinterbliebe

Frau Luise Daum , geb. Petry.

bedürfen kein sie schmerzendes Bruchband mehrw
meinen in Größe verschw., nach Maß u. ohne gebet

stellten, Tag und Nacht tragb.
IJiiiversal - IIrucliapparat

tragen. Bin selbst am Samstag , den 31.
morgens von7—IO1/*Uhr in Herborn, B
Hotel  mit Mustern vorerwähnt Appar., sowie mit
u. Federbänder, auch für Kinder , sowohl mit
Frauenart. wie Leib-, Hängel-, Umstands-, Mulle,
binden, anwesend. Garantiere für fachgem. streng di
Bedienung. Besuche im Hause bei Anmeldung in
I . Meliert , Konstanz (Bodensee), Wessenberq

Telefon 515.

'Jti

Hcrbor ». g.T.W
Vieh- und Krammarkt

Postkarten
• mit Linien, ohne Marke, sind vorrätig

Buchdruckerei Emil Andir
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . He rbor n,

Po.gemischtes
Hühner:

Kraftfutter
ä 10- Pfundpackung3 Mk.

unter Nachnahme empfehlen

Ifeupef&Leoniiardt
Eibelshausen.

(Größere Quantiläten werden;
in Zeiittervackung nach erfolgterj
Bestellung innerhalb kürzester?
Liefersristzum Versand gebrachl)

Heute Dienstag
abends'/»• Ufa

Hebung sst und!
in der Kleinkindersif

Auf dem Felde dert
gefallen:

Kriegsfreiw Willi
aus Hcrborn. 19 Iah"

Reservist Albert Hart " !
Niederscheld. 30 3«$«

Ersatz-Reservist Karl PiÄ
Eibelshausen. 26

Faitltlil'tl-Uiilijltihtti.
Grstorbr«:

Herr Fabrikbesitzer
Bogerts  aus «9
57 Jahre alt.
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